Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienſtag, Donnerſtag und 


Sonnabend Vormittags. Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 


Preis für Einheimifche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Inſertlonen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei ange⸗ 


nommen und koſtet die einfpaltige Corpus⸗Zeile oder deren 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


. 84. 


Sonnabend, den 19. Juli. 


Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


1862. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


19. Juli 1528. Es wird hierſelbſt ein Landtag, wichtig we⸗ 
gen der Beſtimmungen in Münzangele- 
genheiten gehalten. 
„ „1577. Der präſidirende Bürgermeiſter Heinrich 
Kriger wird von polniſchen Edelleuten in 
ſeinem Hauſe räuberiſch überfallen. 


20. „ 1848. Der Commandant der Stadt, General-Maj. 
von Reichenbach erhält das Ehrenbürgerrecht 
und einen Fackelzug. 

21. „ 1756. In der altſtädtiſchen Kirche wird die erſte 
polniſche Predigt gehalten. 

„ „ 1861. Kirchliche Dankfeier für die Lebensrettung 


des Königs Wilhelm. 


N Landtag. 
21. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 15. N 

805 2 en bringt u riegsminiſter — 
Geſetzentwurf ein, betreffend die außerordentlichen Bedürfniſſe 
für die Marine-Verwaltung für 1862 und bemerkt dazu, es 
fei ein altes und wohlbegründetes Verlangen der Volksver. 
tretung, daß ihr ein Gründungsplan für die preußiſche Marine 
vorgelegt werde. Die Regierung beſchäftige ſich ſeit mehreren 
Jahren mit einem ſolchen Plane uud derſelbe war auch be. 
reits vollendet, als die bekannten merkwürdigen Veränderungen 
im Schiffbau eintraten. In Folge derſelben mußte der Plan 
Modifikationen unterworfen werden und die Regierung ſei 
deshalb außer Stande ihn ſchon jetzt vorzulegen, da die tech- 
niſchen Fragen noch nicht zum Abſchluß gekommen ſeien. 
Es ſeien indeß Schritte dringend nothwendig, um die Erwei⸗ 
terung der Marine vorzubereiten, die Lage Europas ſei der 
Art, daß der Zeitverluſt eines Jahres ſchwer wiege. Es könne 
deshalb nicht ſo lange gewartet werden, bis die techniſche 
Frage ganz abgeſchloſſen ſei. Man müſſe denjenigen Bedürf- 
niſſen genügen, welche unter allen Umſtänden vorhanden 
ſeien. Indeß begänne ſich die techniſche Frage zu klären, 
und die Regierung denke bereits in der Winter-Seſſion mit 


Das deutſche Schützenfeſt. 


Fortſetzung.) 

Frankfurt a. M., den 13. Juli. Der 
grandiöſe Feſtzug begann bei günſtigem Wetter 
um 10 Uhr. Keine kleine Schwierigkeit bildete 
die Anordnung und Eintheilung der auswärtigen 
Schützen nach Staaten und Städten. Dennoch 
ſetzte ſich der Zug um 11 Uhr in Bewegung. 
Der ganze Feſtzug gruppirte ſich in ſchöͤnſter Ord⸗ 
nung, die größtentheils der trefflichen Ordnungs- 
mannſchaft der Turner zu verdanken war, in drei⸗ 
fachen Reihen um den Roßmarkt, wo die Ueber⸗ 
gabe der Bundesfahne an den Feſtort Frankfurt 
ſtatthatte. In der Mitte deſſelben war eine Tri⸗ 
büne für den Bundesvorſtand errichtet. Gegen⸗ 
über auf dem Baleon des engliſchen Hofes befand 
ſich der Herzog, von den vorbeiziehenden Theil⸗ 
nehmern des Zuges jubelnd begrüßt. 

Nachdem die Aufſtellung erfolgt war, ergriff 
Hr. Dr. Sigmund Müller im Namen der Stadt 
Frankfurt das Wort, um die Männer aus Süd 
und Nord, aus Oſt und Weſt, die zur Verherr⸗ 
lichung des erſten deutſchen Nationalfeſtes herbei⸗ 
gekommen, zu begrüßen. Er ſagte: 

„Seid mir gegrüßt, Ihr Männer Alle im 
Namen der freien Stadt Frankfurt und des Ge⸗ 
ſammt⸗Feſtausſchuſſes heiße ich Euch Alle herzlich 
willkommen. Willkommen Ihr deutſchen Schützen! 
die Ihr jetzt zum heiteren Waffenfpiel verſammelt 
ſeid. Vielleicht bald ruft die Zeit, für das ge⸗ 
meinſame Vaterland vereint zu kämpfen. Will⸗ 
kommen Ihr Mitglieder des deutſchen Schützen⸗ 
bundes, die Ihr die Wehrkraft des geſammten 


Volkes und damit die Ehre, die Macht und die 


einem Gründungs-Plan hervortreten zu können. Der Mi. 
niſter fordert für die Marine 1862 zu verwenden 1,400,000 
Thlr. Nach kurzer Diskuffion wird die Vorlage der Budget. 
Kommiſſion zugewieſen. — Der Miniſter bringt einen Ge- 
ſetzentwurf ein, der die Gerichtsbehörden ermächtigt, die In. 
ſinuationen durch die Poſt zu bewieken. Derſelbe geht an 
die Juſtizkommiſſion. Der Antrag des Abg Virchow über die 
Förderung der Kultur der Eichen- und Schälwaldungen wird 
mit großer Mehrheit in zweiter Abſtimmung angenommen. 

Abg. Simon begründet ſeine Interpellation, betreffend 
die Aufhebung der Militärgerichtsbarkeit. Dem Volke 
ſei es zum Bewußtſein gekommen, daß in der Militärgerichts. 
barkeit eine Gefahr für die Rechtsgleichheit liege. Namentlich 
habe ſich dieſe Ueberzeugung auf die zahlreichen Militär- 
Exzeſſe gegründet. Nicht allein die Civilbevölkerung, ſondern 
auch das Militär ſelbſt ſei in dem verfaſſungsmäßigen Rechts. 
ſchutz bedroht. Das Verlangen nach Aufhebung der Militärge 
richtsbarkeit ſei kein neues: nur ans ſogenannten Zweckmäßigkeits. 
gründen ſei es bisher zurückgewieſen worden. Je mehr das 
Volk ſich in die Verfaſſung hineinlebe, deſto mehr ſuche man 
es vom Militair zu trennen. Die Aufhebung der Militärge- 
richtsbarkeit ſei eines derjenigen Mittel, durch welche das 
Vertrauen wieder hergeſtellt werden köune. Man ſtehe jetzt 
vor einem Schritte, den er als ſehr gefährlich betrachte, der 
Reorganiſation der Armee und der Zerſtörung der Landwehr. 
Das Volk habe einſt Land und Thron gerettet. Der 
Juſtizminiſter antwortet, daß, wenn man Artikel 4 und 37 
der Verfaſſung anſehe, man zu der Ueberzeugung kommen 
müſſe, daß durch den Militärgerichtsſtand des Heeres die ver. 
faſſungsmäßige Rechtsgleichheit nicht beeinträchtigt werde. 
Eine ſolche Benachtheiligung würde nur dann vorhanden 
ſein, wenn das Heer von dem Civil durch eine materiell 
abweichende Strafgefebgebung getrennt wäre. Das ſei nicht 
der Fall. Wenn befonders die Arl und Weiſe, wie von der 
Militärgerichtsbarkeit Gebrauch gemacht werde, angegriffen 
würde, ſo ſei es der Ruhm Preußens, daß ſeine Richter ſtreng 
nach dem Recht ſprechen, ſeien fie Militär- oder Civilrichter. 
Auch Urtheile der Civilgerichte gefielen nicht immer, dennoch 
werde niemand ihre Aufhebung beantragen. Die thatſächli⸗ 


Größe unſeres Vaterlandes fördern wollt. Will⸗ 
kommen Ihr Vorſtände dieſes Bundes, die Ihr 
an der Spitze einen edlen Fürſten, dieſen Bund 
gegründet und bisher geleitet habt. Willkommen 
auch Ihr Nachbarn aus der freien Schweiz, Ihr 
unſer Muſter und Vorbild; ſehet nur heute zu, 
ob wir ein ebenbürtiges Volk ſind. So heiße ich 
Alle, Alle auf's Herzlichſte willkommen, und er⸗ 
öffne nun dieſes deutſche Schützenfeſt, dieſes erſte 
Bundesſchießen. Es ſei ein Feſt der Freude und 
des Friedens, ein Feſt der Einigung, der Erhe⸗ 
bung und der Begeiſterung für das Vaterland; 
unſer ganzes, großes, hohes, einiges Deutſchland 
lebe hoch! hoch! hoch!“ 

Als der unendliche Jubel verrauſcht war, 
der ſich durch die dichtgeſchaarten Reihen wie 
eine heilige Loſung von Glied zu Glied bis zu 
den entfernteſten Punkten und hinein in alle Sei⸗ 
tenſtraßen und hinauf bis zu den höchſten Gie— 
bein der von begeiſterten Männern und freude 
ſtrahlenden Frauen dicht beſetzten Häuſer ver⸗ 
pflanzte, da trat der Herzog aus dem engliſchen 
Hofe und ſchritt im Geleite der impoſanten von 
drei kräftigen Männern getragenen Bundesfahne 
auf die Tribüne zu. (Seine Rede iſt in v. N. 
mitgetheilt). 

Nachdem von Tauſenden dieſem Gelöbniß 
durch dreimalige Hochs beigeſtimmt worden war, 
fuhr der Herzog fort: „So übergebe ich denn 
hiermit der freien Stadt Frankfurt, der gegen⸗ 
wärtigen Feſtſtadt, dieſes Banner. Uebernehmen 
Sie die Fahne, halten Sie ſie treu und bewahren 
Sie ſie! 

Der Enthuſiasmus der darauf in edlem Wet⸗ 
eifer zwiſchen den Zugtheilnehmern und den in 


chen Vorausſetzungen der Juterpellation ſeien unrichtig; die 
Regierung könne daher den gewünſchten Geſetzentwurf nicht 
vorlegen. In dem Magdeburger Falle ſei das Militärgericht 
dem Votum des als Vertheidiger beftellten Civil-Rechtsanwalts 
beigetreten. Daraus könne man ihm doch keinen Vorwurf 
machen. Der Kriegsminiſter tritt den Ausführungen des 
Juſtizminiſters vollſtändig bei und beſtreitet dem Inkerpel⸗ 
lanten das Recht, das Intereſſe des Heeres zu vertreten. 
Es beſtehe allerdings eine Kluft zwiſchen Civil und Mili- 
tär und dieſe Kluft ſei auch ſeit 1848 erweitert. Wenn 
die Verdächtigungen und Schmähungen gegen die Armee, 
welche alle Tage in den dieſe Seite des Hauſes (die Linke) 
vertretenden Blättern ſtehen, nicht aufhören, ſo wird die 
Kluft immer weiter werden. Die Armee weiß ſich eins mit 
dem Volke, aber nicht mit dem Theile des Volkes, der ſie 
herunterzuſetzen beſtrebt iſt. Vorſitzender (Behrend): 
Die Berechtigung des Interpellanten, auch die Intereſſen 
des Militärs zu vertreten, ſteht unzweifelhaft feſt (Bravo h); 
die betreffende Aeußerung des Kriegsminiſters kann ich 
nur als den Ausdruck einer perſönlichen Anſicht anſehen. 
— Für die Aufhebung der Militärgerichtsbarkeit ſprechen: 
Schultze-Delitſch, Mellin, Senff, Oppermann, Duncker, Freſe, 
Lette, v. Bockum ⸗Dolffs. Nach verſchiedenen früheren Kund⸗ 
gebungen des Herrn d. Roon gegen die lieberale Preſſe wird 
fein Verdammungsurtheil in Bauſch und Bogen nicht befrem- 
den. Es iſt ſehr bezeichnend für die Grenze ſeiner eigenen 
Anſchauungen und auch für gewiſſe Zuftände, welche andern 
Staaten völlig fremd find. Wir glauben nicht, daß es gegen- 
wärtig einen andern Kriegsminiſter in Europa giebt, der in 
ſolcher Weiſe über die liberalen Ideen den Stab brechen 
würde. Die ausnehmende Schwäche der Argumentationen 
des Herrn Juſtizminiſters fiel allgemein auf. Die Diskuſſion 
war keine unfruchtbare, obwohl ſie natürlich von vornherein 
auf keinen unmittelbaren Erfolg rechnen konnte. — Es wurde 
dann der Geſetzentwurf über Abänderungen der Gemeinheits⸗ 
theilungsordnung berathen und mit einigen Amendements an- 


genommen. 
— 
5 — —.— . 


den Häuſern, auf den Dächern, auf Gerüſten, La⸗ 
ternenpfählen und allen möglichen Standpunkten 
poſtirten, aus Nah und Fern in unzähliger Menge 
herbeigeeilten Menſchen in brauſenden Tonwellen 
hinauf und herunter, herüber und hinüber wogte, 
entzieht ſich aller Beſchreibung. Unter einem 
Blumenregen grüßender Frauen gelangt der Zug, 
der über 10,000 Theilnehmer hatte, in die Halle. 

Um 20 Minuten nach 3 Uhr langte der 
Zug auf dem Feſtplatze an, defilirte den Gaben⸗ 
tempel vorbei, in welchen die Geſchenke tragenden 
Jungfrauen, die verſchiedenen Komites und die 
ſämmtlichen Fahnenträger eintraten. Nachdem 
die Geſangvereine „Großer Gott, Dich loben 
wir“ geſungen hatten, ſprach Herr Dr. Paſ⸗ 
ſavant. 

Nach der erhebenden Feier am Gabentempel, 
bei welcher auch der Herzog von Koburg in ein⸗ 
facher Schützenkleidnng zugegen war, begab ſich 
der größte Theil des Publikums in die Feſthalle, 
um beim Banket ſich von den Anſtrengungen des 
Zuges, welcher im Ganzen über vier Stunden 
gedauert hatte, zu erholen. Den Jungfrauen 
Frankfurts, welche den Zug begleitetet, und die 
Gaben getragen hatten, wurde der Ehrenplatz 
ugewieſen. 
= 5 Dr. S. Müller brachte den erſten 
Toaſt aus. al 

Als zweiter offizieller Redner trat darauf 
Herr Dr. Reinganum von hier auf. 

Darauf ſprachen noch verſchiedene Redner; 
allein der nie enden wollende Beifall, die unge⸗ 
heure, 6000 Köpfe betragende Menge, welche zum 
Theil aus Mangel an Sitzplätzen zwiſchen den 
Tiſchen hin⸗ und herwogte, und das luſtige Knal⸗ 


Politiſeche Rundſchan. 


Deutſchland. Berlin, den 17. Juli. 
Das Minifterium hat in der Sitzung am 15. des Ab⸗ 
geordnetenhauſes eine Niederlage erlitten, wie ſelbſt 
nicht in der Debatte über die geſetzwidrigen Wahler⸗ 
laſſe und Agitationen. Der Gegenſtand, um den es 
ſich handelte, waren die Erklärungen der Staatsregie⸗ 
rung, ſpeziell des Juſtiz- und Kriegsminiſters, auf die 
Interpellation über die Aufhebung des eximirten 
Gerichtsſtandes der Armee. — Es iſt keine Frage, 
daß die Debatte das Anſehen des Abgeordnetenhauſes 
der Staatsregierung gegenüber befeſtigt hat und dies 
ſelbe wird hoffentlich immer mehr zur Erkenntniß kom⸗ 
men, daß ſie es mit einer Majorität von Männern 
zu thun hat, die mit loyaler Mäßigung die volle und 
ganze Entſchiedenbeit und Feſtigkeit eines echten Pa⸗ 
ſriotismus verbinden und deren mächtige Waffe ihr 
männlicher Freimuth und ihr lebendiges Rechts- und 
Pflichtgefühl iſt. — In dem bekanntlich offiziellen 
„Dreddener Journal“ lieſt man folgende auffällige 
Mittheilung aus Wien, 11. Juli: „Man erfährt aus 
London auf telegraphiſchem Wege, daß der ruſſiſche 
Geſandte am britiſchen Hofe im auswärtigen Amte 
eine Rote ſeiner Regierung überreicht hat, worin die⸗ 
ſelbe anzeigt, daß ſie beſchloſſen habe, den status quo 
in Italien anzuerkennen. Gleichzeitig war der Geſandte 
beauftragt, mündlich zu eröffnen, „daß nach einem 
zwiſchen den Cabineten von Petersburg und Turin ge⸗ 
troffenen Uebereinkommen unter gewiſſen Eventualitäten 
ruſſiſche Kriegsſchiffe in einem italienifchen Hafen Zu⸗ 
laſſung finden werden.“ Lord Palmerſton erwiderte 
ſofort, daß er die Mittheilung bezüglich der Anerken⸗ 
nung Italiens mit Genugthuung enkgegennehme; was 
indeß die Zulaſſung einer ruſſiſchen Flotte in einem 
italieniſchen Hafen anbelange, ſo werde die gleiche 
Eventualität, an welche die ruſſiſche Regierung zu den⸗ 
ken ſcheine, „auch für das briliſche Cabinet ein Motiv 
ſein, britiſche Kriegsſchiffe in die italieniſchen Gewäſſer 
u entſenden.“ Eine ähnliche Erklärung ging von 
London nach Turin. Bereits ſind auch engliſche Kreu⸗ 
zer angewieſen, über die in Sicilien vorbereitete Frei⸗ 
ſchaarenexpedition zu wachen.“ — Die Sternzeitung 
beftätigt, daß der Kriegsminiſter von Roon mit den 
Referenten der Militärcommiſſion und mehreren ande⸗ 
ren liberalen Mitgliedern der Fortſchrittspartei über 
die Feſtſtelung des Militairbudgets conferirt habe. — 
Ihre Majeftät die Königin wird dem Vernehmen nach 
am 20. d. M. ſich wieder auf einige Zeit nach Ba⸗ 
den⸗Baden begeben. — Die Todesfälle unter der Gar⸗ 
niſon in Poſen nehmen in einer erſchreckenden Weiſe 
zu. Man zählt täglich in den Lazarethen 4 dis 5 
Todte, die theils ein Opfer des Typhus, theils ande⸗ 
ter fieberartiger Krankheiten find. f 

Frankreich dem Fürſten Cartorpsfi und 


len der Büchſen auf den Schießſtänden machten 
die Redner unverſtändlich ſelbſt am Tiſche der 
Journaliſten. 

Etwas Großartigeres als den Feſtzug, etwas 
Ergreifenderes als das ununterbrochene Hoch, 
das durch die Straßen brauſte, etwas Feſtlicheres, 
als die Ausſchmückung unſerer Stadt hat Deutſch⸗ 
land noch nicht geſehen! Das iſt die Stimmung 
Aller, die dem geſtrigen Feſte, bei dem auch die 
Volksmaſſe einen nicht genug anzuerkennenden 
Ordnungsſinn zeigte, beiwohnten. Demonſtrativ 
großartig waren die Vivats, welche die einzelnen 
Schützenvereine, Liederkränze und ſonſtige Korpo⸗ 
rationen unter Schwenken und Senken der Fah— 
nen dem Herzog von Koburg brachten, der das 
ganze vom Balkon des „Engliſchen Hofes“ mit 
anſah und ſich ſpäter dem Feſtzug anſchloß. Die 
Rede, mit welcher der Herzog von der Feſttri⸗ 
büne aus die Bundesfahne der Stadt übergab, 
ſprach er mit ſtarker ſicherer Stimme. — Kein 
Mißton hat den herrlichen Tag getrübt, wenn 
wir nicht etwa hierher rechnen wollen, daß ſehr 
viele Schützen keinen Platz am Feſtbankett fan⸗ 
den. Die Turner haben in Aufrechterhaltung 
der Ordnung wahrhaft Wunderbares geleiſtet. 
Während der Feſttafel liefen aus allen Windro⸗ 
ſen, auch von Deutſchen aus Frankreich, zahlreiche 
Depeſchen ein. Das Telegraphenamt hatte ge⸗ 
ſtern rieſige Arbeit. — Unbeſchreiblich war der 
Enthuſiasmus, den das „deutſche Vaterland“ und 
„Schleswig⸗Holſtein, meerumſchlungen“ hervorrie⸗ 
fen; ſie mußten ſtets und immer wieder von der 
Muſik wiederholt werden und wurden mit Hoch⸗ 
rufen begrüßt, die kein Ende nahmen. — Das 
preußiſche Geſandtſchaftshetel iſt nur mit ſchwarz⸗ 
roth⸗goldenen Fahnen geziert, ſo daß Herr v. 


ſeinen Anhängern ſoll der Kaiſer erklärt haben, daß 
nach ſeiner Anſicht Polen ſich vorläufig mit den 
Freiheiten, welche Großfürſt Conſtantin zu gewähren 
bevollmächtigt ſei, zufrieden geben könne. 

Rußland. Warſchau, 13. Juli. Die 
Unterſuchung über die Attentäter und deren Mitſchul⸗ 
dige nimmt ihren Fortgang Auch in der Provinz 
hat man hiermit in Verbindung ſtehende Arretirungen 
vorgenommen, ſo daß man glaubt, das Complot der 
extremſten Aufwiegler ſei entdeckt und werde für künftig 
unſchädlich gemacht werden. — Das durch die eiftigen 
Sammlungen des Violin-Virtuoſen Namens Apollinarius 
von Katski gegründete hieſige Muſikinſtitut hat von 
der Behörde das Recht erhalten, die Muſiklehrer zu 
prüfen und ihnen Patente auszustellen. Als erſte Bez 
dingung hat das Inſtitut hierbei die Ablegung der 
Prüfung ausſchließlich in polniſcher Sprache aufgeſtellt, 
was ſich die polenſüchtigen Lehramts⸗Candidaten jen⸗ 
ſeits der Grenze anmerken wollen. — Schließlich noch 
das Gerücht, daß man den erſten (Lüders'ſchen) Atten⸗ 
täter ebenfalls entdeckt habe. Es ſoll ein hieſiger 
Photograph ſein. 

Amerika. Nach Berichten aus New⸗Vork 
vom 7. d. hat General Mac Clellan in einer Procla⸗ 
mation an die Truppen ausgeſprochen, daß Richmond 
fallen werde, es komme weder auf die Zeit noch auf 
den Preis an; die Union werde aufrecht erhalten blei⸗ 
ben. Die Gouverneure aller Nordſtaaten haben Pro: 
clamationen erlaſſen, in welchen ſie Truppen fordern. 
— Die Journale des Südens behaupten, daß 12000 
Mann Bundestruppen zu Gefangenen gemacht und 
daß alles Belagerungsgeſchütz Mac Clellans und Pro- 
vifion, die für die Südarmee drei Monate ausreichen 
werde, genommen worden ſeien. In Richmond iſt 
illuminirt worden. 


Provinzielles. 


Gollub. Die Roggenerndte iſt auf den benach⸗ 
barten Gütern in vollem Gange. Im Allgemeinen 
ſind die Erndteausſichten hier ſehr gut. — In letzterer 
Zeit hat ſich in unſerem Orte ein polniſch⸗katholiſcher 
Handwerker⸗Verein gebildet, der hauptſächlich den Zweck 
verfolgt, daß die Glaubensbrüder ſich in Geldverlegen⸗ 
heiten einander helfen; es iſt dazu von Beſitzern keſp. 
„gutgefinnten Polen“ ein Fonds gebildet. (G. G.) 

Strasburg. Um jede Berührung mit den 
Deutſchen zu vermeiden, haben die polniſchen Befiser 
der Umgegend in hieſiger Stadt einen Gafthof gekauſt, 
in dem jetzt nur ausſchließtich Polen verkehren dürfen. 
Dieſe Abſonderung geſchah natürlich in Folge höherer 
Anordnung von Poſen und war lange durch die 
deutſchfeindlichen Artikel des „Nadmislanin“ angeſtrebt. 
Der deutſchen Intelligenz und allen den Vortheilen, 
die ihnen durch deutſche Bildung und die induſtriellen 


Uſedom in dieſer Beziehung doch ſeinen öſterrei⸗ 
chiſchen Kollegen überflügelt hat. 

— Den 14. Der zweite Feſttag war von 
dem herrlichſten Wetter begünſtigt. Schon früh 
füllte ſich der Feſtplatz mit den Gäſten und vie⸗ 
len Tauſenden neu zugeſtrömter Schauluſtiger. 
Das Schießen begann zur feſtgeſetzten Stunde 
auf allen Ständen und lief in größter Ordnung 
ab. — Um 12 Uhr überreichte unter Führung 
des Herren General-Conſuls Murphy eine De⸗ 
putation amerikaniſcher Bürger ein für die 
deutſchen Schützen von Philadelphia hergeſendetes 
Sternbanner. Nachdem Herr Murphy in engli- 
ſcher Sprache die Sympathie der Amerikaner für 
die Einheit Deutſchlands kundgegeben, ſprach Herr 
Gläſer Namens der deutſchen Schützen in 
Amerika. 

Herr Dr. Friedleben dankte Namens des 
Komiteé's. 

Das Bankett begann um 1 Uhr, da die oben 
erwähnte Fahnenübergabe den Anfang deſſelben 
etwas verzögert hatte. Die Räumlichkeiten der 
Feſthalle erwieſen ſich heute als vollkommen aus⸗ 
reichend. Es war für die Gäſte vollſtändig Platz 
vorhanden. Die Reihe der Trinkſprüche eröffnete 
Dr. Sauerländer aus Frankfurt. 

Ihm folgte Schultze aus Delitzſch: 

„Schützen: Sie mögen ermeſſen mit welchen 
Gefühlen das Mitglied einer parlamentariſchen 
Verſammlung, welche in dieſem Augenblick an ei⸗ 
ner Grundfrage alles parlamentariſchen Lebens 
ſteht, indem ſie über das Princip der ſtehenden 
Heere und mit dieſem Prinzip über die Möglich⸗ 
keit der dauernden Entwicklung freiheitlicher con- 
ſtitutioneller Zuſtände zu entſcheiden hat; Sie mö⸗ 
gen ermeſſen, mit welchem Gefühl ein ſolches 


Jortſchritte erwachſen, können ſich die Polen nicht 
verſchließen, aber nichts deſtoweniger laſſen ſie ſich 
zum Spielball exaltirter Träumereien junger unerfahre⸗ 
ner Männer gebrauchen, die in Poſen reſidirend ſich 
in dem erhabenen Dünkel wohl fühlen, die Geſchicke 
Polens zu lenken. 

f Cranz, 12. Juli. (K. H. 3.) Die ungünſtigen 
Witterungsverhältniſſe dauern fort. Am 9. tobte die 
See ſo gewaltig, daß das Baden polizeilich unterſagt 
wurde. Trotzdem wächſt die Zahl der Badegäſte in 
erfreulicher Weiſe. c 

Danzig, den 16. Juli. Der Cullusminiſter 
Herr v. Mühler iſt hier eingetroffen. Derſelbe hat 
heute Mittag in Begleitung des Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten und Profeſſors Schulz den Artushof und 
die Pfarrkirche beſucht. (D. 3.) 
Den 17. Juli. Der bisherige Kreisrichter 
Klein zu Schwetz iſt zum Rechtsanwalt bei dem Kteis⸗ 
gerichte zu Conitz und zugleich zum Notar im Departe⸗ 
ment des Appellationsgerichts zu Marienwerder, mit 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Conitz, ernannt worden. 
Die B. B. 3. ſchreibt: Wie bekannt, hat der 
Oberpräſident der Rheinprovinz dem Hrn. Kriegsmini⸗ 
ſter kein einziges, regierungsfreundliches Organ für die 
militäriſchen Bekanntmachungen zur Dispoſition ſtellen 
können. Aehnlich verhält es ſich in der Provinz 
Preußen. In Weſt-⸗Preußen find als regierungsfeind- 
liche Blätter und als nicht geeignet für die Aufnahme 
von Bekanntmachungen der Militärbehörde bezeichnet 
worden: Die „Danziger Zeitung“, der „Neue Elbinger 
Anzeiger“ und die „Oſtbahn“ zu Marienwerder; in 
Oſt⸗Preußen: „Die Königsberger Hartungſche Zeitung“ 
der „Telegraph“, das „Braunsberger Kreisblatt“, das 
„Memeler Dampfboot“, die „Memeler Bürgerzeikung“, 
und die „Bürger: und Bauermeitung.* Was von 
Blättern übrig bleibt, iſt wenig. Das „Danziger 
Dampfboot“ hält ſich, wenn irgend möglich, zu jeder 
Regierung; die „Preußiſch Littauiſche _ Zeitung“ in 
Gumbinnen und die Localblätter in Thorn und Grau⸗ 
denz gehen durchweg mit der Fortſchrittspartei; reak⸗ 
tionär vom reinſten Waſſer ſind nur die „Oſtpreußiſche 
Zeitung“ in Königsberg (mit ſehr wenig Abonnenten 
und durch regelmäßige Juſchüſſe der Oſtpreußiſchen 
Hochtories unterhalten) und der „Alte Elbinger Anzeiger“. 

Gruppe, 11. Juli. (G. G.) Geſtern fand die 
Feier der Grundſteinlegung zu unſerer evangeliſchen 
Kirche ſtatt. P 

Von der ruſſiſchen Grenze, 15. Juli, wird 
der Danz. Jig. von wohlunterrichteter Seite geſchrie⸗ 
ben: Der Ankunft des Großfürſten Conſtantin in 
Warſchau ſcheinen wichtige Veränderungen in den po⸗ 
litiſchen Verhältniſſen Polens folgen zu ſollen. Be⸗ 
reits vor längerer Zeit wurde in gut unterrichteten 
Kreiſen Petersdurgs davon geſprochen, daß das Ziel 
der Politik des Kaiſers Alexander Polen gegenüber 
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Mitglied Ihre Beſtrebungen entgegen nimmt. 
Dieſe Frage wird niemals den beſtehenden Ge- 
walten gegenüber eher gelöſt werden, als bis nicht 
das Volksheer in dem bewaffneten Volle ſelbſt 
hinter dem Parlamente ſteht. (Lebhafter Beifall.) 
Dazu haben Sie, hat der Bund deutſcher Turner 
einen ſo würdigen und ſo viel verſprechenden Anfang 
gemacht. Die Ideen, für die wir einſtehen, ha⸗ 
ben aber nur einen Boden und eine Zukunft, 
wenn wir auf ſie zurückblicken können. Ich meine 
daher, wir begrüßen in dieſem Schützenfeſte ge⸗ 
rade ein Zeichen, daß unſer Volk mehr und mehr 
in die Bahn einzulenken begonnen, die allein zum 
Ziele führt; daß es mehr und mehr das, was 
ihm bis jetzt fehlt, erringt, daß es die Initiative 
bekommt. Nur wenn das Volk ſelbſt feine heilig⸗ 
ſten Intereſſen in die Hand nimmt, wenn es die 
politiſche Initiative ergreift in der Frage ſeiner 
freiheitlichen und einheitlichen Entwickelung kann 
ſie gelöſt werden. Denn Alles, was wir haben, 
was uns noch allein hält in der Reihe der gro’ 
ßen Völker, während unſer politiſches Leben 
ſchmählich darnieder liegt, iſt unſere geiſtige Ent⸗ 
wickelung, die große Bedeutung unſerer Literatur, 
die auch das Volk aus ſich ſelbſt geboren, und die 
politiſche, wie die humane Wiedergeburt, die muß 
aus dem Schooße des Volkes ſelbſt hervorgehen. 
Sie, der deutſche Schützenbund und der deut⸗ 
ſche Turnerbund, ſie find das Vorparlament, wel- 
ches uns zu dem wirklichen deutſchen Parlament 
führt.“ Den Worten Schultze's folgte ein nicht en⸗ 
denwollender Beifall, unter welchem die Feſthalle 
erdröhnte. Dieſer trefflichen Rede folgte eine 
Reihe von Toaſten. 
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die adminiſtratide Selbftftändigteit des alten König⸗ 
teichs Polen wäre. Ueber die weitere Ausführung 
war man aber nicht unterrichtet. Jetzt indeſſen hört 
man, daß in Kowno ein ruſſiſches Zollamt errichtet 
werden ſoll, während die jetzt an der Grenze beſtehen⸗ 
den ruſſiſchen Zollkammern z. B. die zu Kibortz, Eydt⸗ 
kuhnen gegenüber, in polniſche Joll⸗Aemter verwandelt 
werden follen. Es ſoll mithin ſeibſt in Bezug auf 
die Zollverwaltung das Königreich Polen von Rußland 
getrennt, und zwiſchen beiden die Jollſchranke aufge: 
richtet werden, welche Nikolaus niedergeriſſen hatte, 
aber man ſieht daraus, daß die Grenze nur dis an 
die Memel geht, daß das Großherzogthum Littauen 
nicht zum Königreich Polen gerechnet wird. Geht die 
adminiſtratioe Selbfiſtändigkeit Polens fo weit, daß 
ſeine Verwaltung in Tariffragen ſelbſtſtändig entſchei⸗ 
den kann, ſo wird ein oft wiederholter Wunſch des 
preußiſchen Handelsſtandes unzweifelhaft erfüllt, Polen 
wird für den Importhandel ein offenes Hinterland 
der preußiſchen Seehäfen. Daß aber Polen auch die 
Entſcheidung über die Tarifſätze bekommen ſoll, dat 
auf deutet die Errichtung einer Zollgrenze zwiſchen 
Rußland und Polen wohl unzweifelhaft hin. Ich 
wünſche Ihrem Danzig zu diefer Wendung der Dinge 
zunächſt Glück, aber ich wünſche dem Danziger Han⸗ 
delsſtande auch die nothwendige Energie, die ihm ſetzt 
gerade gebotenen Verkehrsſtraßen energiſch zu benutzen. 
Reben der Weichſel führt die Eiſendahn bis Thorn 
und nicht lange wird es dauern, ſo führt ſie bis 
Warſchau, eine Straße, die von den Hinderniſſen, 
welche das Klima dem Verkehr monatlang entgegen⸗ 
ſett, ganz unabhängig iſt. 


Lokales. 


Stadtverordneten-Sitzung am 17, d. Mts. Vorſitzender 
Herr Kroll, Schriftführer Herr H. Schwartz, außerdem 26 
Mitglieder anweſend, alſo, da zur Zeit 38 Stadtverordnete 
ſind, faſt alle. Von den 5 Fehlenden ſind die Herren Dr. 
Paſſow, Dr. Bergenroth und E. Meißner ſeit längerer Zeit 
verreiſt, die Herrn Durchholz und Heuer krank. 

Vom Magiſtrate waren anweſend die Herren Stadträthe 
Joſeph, Roſenow, Kaumann und Gall. 

Auf der Tagesordnung ſtand die brennendfte Frage der 
Kommune, die Brücken angelegenheit. Bei dem großen 
Intereſſe, welche dieſe Frage an ſich hat und ihr allgemein 
geſchenkt wird, hätte man einen gefüllten Zuſchauerraum er⸗ 
warten dürfen; es waren indeß in demſelben nur einige Per- 
ſonen anweſend. 

Vor der eigentlichen Verhandlung theilte Herr G. Prowe 
den Bericht der Deputation, welche nach Berlin geſandt wor⸗ 
den war, mit. Derſelbe iſt ein ſtarkes Schriftſtück, welches 
nicht nur die Verhandlungen der Deputation in Berlin aus⸗ 
führlich mittheilt, ſondern auch die Dampffähr⸗Einrichtungen in 
Ruhrort, wie das ſtaatliche Projekt einer Dampffähre bei 
Thorn ſehr in's Einzelne gehend angiebt. Das Reſultat der 
Unterhandlungen der Deputation mit den Herren Finanz und 
Handels-Minifter, ſowie einigen Miniſterialräthen iſt unſeren 
Leſern aus früheren Notizen bekannt. Der zweite Theil des 
Schriftſtücks hat ein ausſchließlich techniſches Jutereſſe und 
kann hier übergangen werden, indem wir uns einige Angaben 
über das letztbezeichnete Projekt vorbehalten. In dem Bericht 
werden die Ruhrorter Dampffähreinrichtungen ſchon wegen 
ihrer Koſtſpieligkeit — fie koſten weit über 1 Mill. Thlr. — 
als für Thorn nicht anwendbar, wol aber als ſolche die vom 
Staate projektirten Dampffährein richtungen bei unſerer Stadt 
erachtet. 

Die Deputation ſchlug in ihrem Bericht vor, dem Staate 
das Privileginm der Stadt bezüglich der Kommunikation über 
die Weichſel, welches ſich für die ſtädtiſche Finanzen als ein 
„onus“ erwieſen habe, zu überlaſſen und die Dampfähre an. 
zunehmen. Dieſe Anſicht hatte auch der Magiſtrat adoptirt 
und einen demgemäßen Antrag geſtellt. 

Die Einrichtung einer Dampffähre fand faſt gar keinen 
aten in der Verſammlung, zumal als Herr G. Prowe 
1 ihn gerichteten Brief eines ehemaligen Mitgliedes 
vorn — und der Stadtverordneten Verſammlung 
ei en! * cher die Ruhrorter Dampffähreinrichtungen aus 

gener, mehrjähriger Anſchauung kennt. Der Bezeichnete 
wiedernieth die Einrichtung der Dampffähre, und zwar mit 
Rücksicht auf den Trieb a ER 
geichſel. Di ſand und die mangelhafte Regulirung 
der Weichſel, Die Dampffähre bei Thorn würde durch Eis⸗ 
gang und Reparaturen in igrer Thätigkeit viele Unterbrechun⸗ 
gen erleiden, und wäre daher rückſichtlich des Verkehrs bei 
Thorn über die Weichſel der Bau einer maſſiven Brücke, als 
zweckmäßigſtes Proviſorium derſelben die Wiederherſtellung 
einer ſoliden Holzbrücke das Gerathenſte. Auch fand die An- 
fer daß die fliegende Fähre, zumal wenn noch einige Ver- 
eſſerungen an den Anlandungspläzen ausgeführt würden, 
dem Verkehre ebenſo, wenn nicht beſſer diene, als dies von 
der Dampffähre erwartet werden dürfe, keinen Widerſpruch. 
ie Debatte konzentrirte ſich weſentlich um zwei Punkte. 
Es wurde die Anſicht bekämpft, daß das gedachte Privilegium 
eine Laſt geweſen ſei; daſſelbe ſei noch im Juter ſſe des 
ſtädtiſchen Verkehrs festzuhalten, nicht aber gegen eine Dampf. 
fähre, zu deren Herſtellung die Kommune beitragen ſolle, hin. 
zugeben. Bei Wiederherſtellung der Pfahlbrücke werde die 
Kommune keine finanziellen Vortheile haben, aber auch, wenn 
namentlich der Van derſelben folid und gewiſſenhaft ausge 
führt werde, an feinen Schaden nehmen. 
Der zweite Punkt betraf das Proviſorium, die hölzerne 
Brücke. Herr A. Danielowstrftellte den Antrag, die Unter⸗ 
handlungen mit der Staatsregierung ſofort abzubrechen und 
zu beſchließen, eine Holzbrücke, für etwa 60,000 Thlr., wieder 
aufzubauen. Dieſe verlange das Intereſſe aller Gewerbetrei⸗ 


+ Bau erörtert. 


benden und befürworten den Bau der jetzige, verhältnißmäßig 
niedrige Preis des Rundholzes und der Umſtand, daß die 
Arbeiten an der Eiſenbahn bald aufhören und die unbeſchäf⸗ 
tipten Arbeiter für einen mäßigen Tagelohn zu ewinnen 
ſein würden. Für den Antrag erklärten ſich nur 7 timmen. 

Die Verſammlung wollte die Unterhandlungen mit dem 
Staate nicht aufgeben. Mit Rückſicht hierauf ſtellte Herr 
Rägber den Antrag: „Die Verſammlung beſchließe: es wird 
im Frühjahr 1863 eine Pfahlbrückr gebaut, das Anerbieten 
des Staates mit einer Dampffähre den Trajekt zu überneh⸗ 
men abgelehut, dagegen wird der Magiſtrat erſucht, die Un. 
terhandlungen behufs einer Unterſtützung zu unſerem Brücken 
bau mit dem Miniſterium fortzuſetzen.“ Die Abſtimmung 
durch Händeaufheben wurde nicht als genau entſcheidend er. 
achtet und acceptirte die Verſammlung, obſchon Herr Prowe 
die Beſchlußnahme dieſes Antrages auf 2 Monate zu verta⸗ 
gen anrieth, zu welcher Zeit er und viele Andere für den 
Antrag ſtimmen würden, falls die Unterhandlungen mit dem 
Staate bis dahin erfolglos fein ſollten, auf Vorſchlag des 
Antragftellers die namentliche Abſtimmung. Für den Autrag 
ftimmten die Herren: H. Schwartz, Wernick, Heins, Beyer, 
Kuſel, Rägber, Wentſcher, Delvendahl, Käyſerlingk, A. Danie- 
lowski, E. Schwartz, Wallis, Tiede, C. Wendiſch, gegen den- 
ſelben die Herren: Kroll, Tetzlaff, Preiß, Gieldzinski, Engelte, 
Dr. Fiſcher, Sponnagel, Adolph, Orth, Dewitz, Pohl, Beh- 
reusdorff, Meyer, Prowe, — alſo 14 Stimmen gegen 14, 
der Vorſitzende gab den Ausſchlag. Erklärlich wird dieſe Ab- 
ſtimmung dadurch, daß mehrſeitig bemerkt wurde, daß bei 
der definitiven Beſchlußnahme, die Pfahlbrücke aus Kom: 
munalfonds wiederherzuſtellen, die Unterhandlungen mit dem 
Staate betreffs einer Unterſtützung deſſelben zu der Pfahl. 
brücke, gar kein Reſultat haben würden, da man an maßge— 
bender Stelle dem Wiederaufbau derſelben wenig geneigt ſei. 

Bei der Debatte über den Rägber'ſchen Antrag wurde 
die finanzielle Seite der Brückenfrage, alſo die Mittel zum 
Die Bedeutung dieſes Punktes beſtimmt uns 
hierüber in der nächſten Nummer beſonders zu referiren. 

Ein anderes Reſultat hatte ein Antrag des Herrn G. 
Prowe. Er beantragte mit Rückſicht auf die Möglichkeit 
einer Zerſtörung der polniſchen Brücke durch Eisgang, daß 
der Magiſtrat erſucht werde, ſofort ungefähr 500 Stämme 
gutes Rundholz zum möglichſt billigften Preiſe anzukaufen. 
Der Antrag wurde angenommen, aber mit dem Amendement 
des Herrn A. Danielowski „ſofort bis 1000 Stämme de. 
anzukaufen.“ 

Mit Rückſicht darauf, daß die Unterhandlungen mit der 
Staatsregierung feſtgehalten werden ſollen, ftimmte die Vers 
ſammlung nachſtehenden gemeiuſchaftlich von der Finanz und 
Verwaltungskommiſſion formulirten und geftellten Anträgen zu: 

„1) Dem Herrn Miniſter für Handel ꝛc. mitzutheilen, 
daß nur eine feſte, maſſive Brücke den Intereſſen der Provinz 
und Stadt auf die Länge und für die Zukunft entſprechen 
könne. Für dieſen Fall würde die Stadt auch zu Opfern 
bereit ſein. Zur Information und Förderung der Sache ſind 
die Fol. 89—111 in den Brücken-Aktien enthaltenen Anſchläge 
dem Herrn Miniſter einzureichen. (Nach denſelben iſt eine 
maſſive Steinbrücke mit eiſernem Oberban über beide Strom- 
arme auf 1¼ Million und eine ſolche mit hölzernem Ober— 
bau auf ¼ Millionen veranſchlagt.) 8 

2) Den Magiſtrat zu erſuchen, durch den Herrn Stadt⸗ 
baurath einen Anſchlag zu einer Pfahlbrücke in Höhe von 
120,000 Thlr. fertigen und, wie dies der Herr Miniſter ge- 
wünſcht hat, der Königl. Regierung zur Prüfung überreichen 
zu laſſen, auch Abſchrift davon dem Herrn Miniſter zuzuſenden. 

3) Den Magiſtrat zu erſuchen, mit dem Herrn iſter 
auf Grund des Anſchlages ad 2 in Unterhandlung zu treten, 
daß ſtatt der beabſichtigten Dampffähre der Staat die Her- 
ſtellung der Pfahlbrücke übernähme und durch einen beſonde— 
ren Erläuterungsbericht dem Herrn Miniſter die Vortheile 
einer Pfahlbrücke vor denen der Dampffähre in pekuniärer, 
wie den Verkehr betreffender Hinſicht klar darzulegen und auf 
die Erbauung dieſer Brücke in erſter Linie zu halten; auch 
ſchlimmſten Falls dem Staate einen Zuſchuß aus Kommunal. 
mitleln ein für allemal für die Erbauung einer ſolchen Brücke 
zuzuſichern. 5 

4) Die Einrichtung einer Dampffähre abzulehnen und 

für den Fall, daß der Herr Miniſter auf den Vorſchlag ad 
3 nicht eingeht, ſofort aus Kommunalmitteln eine Brücke 
zu erbauen.“ 
Die Berathung hatte weit über 3 Stunden gedauert. 
Ref. kann nicht umhin zu bemerken, daß die Verſammlung 
für ihre eingehende Berathung Dank verdient. Sie hat der 
großen Wichligkeit der Brückenangelegenheit vollſtändig Rech. 
nung getragen. In ihren Beſchlüſſen hat ſie doch einerſeits 
das Intereſſe der ſtädtiſchen, beſonders der gewerbtreibenden 
Bevölkerung, welches den Wiederaufbau der Pfahlbrücke als 
das zweckmäßigſte Proviſorium anxäth, nicht außer Acht ge- 
laſſen, anderſeits will fie aber auch im Intereſſe des Stadt- 
ſäckels die Unterhandlungen mit dem Staate feſthalten, da 
möglicherweiſe, dieſelben doch ein günſtiges Reſultat ha- 
ben können. 8 
— Zur Gasanſtalt. Denjenigen Hausfrauen, die Gas 
in ihren Küchen brennen, ift das Erwärmen der Plättbolzen 
durch Gas, vorzüglich im Sommer, wo man die Oefen nicht 
heizt, und zum Plätten ein beſonderes Feuer unterhalten 
werden muß, ſeiner Billigkeit und Bequemlichkeit wegen ſehr 
u empfehlen. Eine ununterbrochene Gasfeuerung für zwei 
ſchkte Plättbolzen, von denen der eine erwärmt wird, wäh- 
rend man mit dem anderen plättet, wie dies gewöhnlich der 
Fall iſt, koſtet in der Stunde nur 4 Pf. Rechnet man hierzu 
die Zeiterſparniß durch Fortfallen der Unterhaltung des Feuers, 
ſowie des Hin- und Herlanfens, da man den Gasapparat 
neben ſich auf dem Tiſche zu ftehen hat, fo find wir über. 
zeugt, daß es für dieſen Zweck kein billigeres Brennmaterial 
giebt, wie das Gas. Die Gasanſtalt ſoll ihren Konſumenten 
gern leihweiſe ſowohl die Gasapparate, wie auch die Plätt- 
eiſen hierzu überlaſſen. 

Die Handelskammer beſchloß in ihrer Sitzung am 15. d. 
an das Kgl. Poſtamt im Intereſſe des ſtädtiſchen, wie auch 
des Grenzverkehrs ein Geſuch zu richten daß zwiſchen Thorn 
und Leibitſch täglich eine zweimalige Poſtverbindung einge. 
richlet werde. Wir haben dieſe Angelegenheit bereits in 


Nr. 63 u. Bl. erwähnt und verweiſen deshalb auf die be- 
treffende Notiz. — An dieſelbe Behörde ſoll gleichfalls das 
Geſuch geſtellt werden, daß zwiſchen Thorn und Sluzewo, 
ſowie Thorn und Inowraclaw eine directe Poſtverbindung 
im Intereſſe der Poſtreiſenden hergeſtellt werde. — Die Kgl. 
Regierung zu Marienwerder wird abermals erſucht, dahin zu 
wirken, daß laut ihrer früheren Zuſage die Chauſſeeſtrecke von 
Wrotzke nach Straßburg in dieſem Jahre ausgeführt werde. — 
Die Handelskammer ſchließt ſich in ihrer gutachtlichen Aeuße⸗ 
rung den Vorſchlägen an, welche die von der deutſchen Bun- 
desverſammlung im J. 1860 einberufene Commiſſion von 
Fachmännern wegen Einführung gleichen Maaßes und Ge- 
wichts in allen Bundesſtagten gemacht hat. 

— Die Schützenbrüderſchaſt hielt ihr diesjähriges Königs 
ſchießen, vom Wetter möglichſt begünftigt, am 16., 17., 
18. d. Mts. ab. 

König iſt Herr Vüchſenm. Reißmüller; 

1. Ritter Se. Maj. der König durch Hrn. Trykowskt; 

2. Ritter iſt Herr Stadtr. Joſeph durch Herrn Reinicke jun. 

Nach dem Schießen hatte ein Feſteſſen und ein Tanz- 
vergnügen ſtatt. 


— Curnyerein. Auf dem Provinzial-Turnfeſte in Königs- 
berg wurde an dem am Sonnabend (d. 12.) beſchloſſen, die 
im v. J. in Elbing geſtiftete Provinzialkaſſe beizubehalten. 


Dr. Friedländer-Elbing wurde als Geſchäftsführer wieder ge- 
wählt; als Ausſchußmitglieder die Herren Müttrich-Königsberg, 
Vöthke-Thorn, Rechsanwalt Schulz. Memel und Dr. München: 
berg Königsberg. Nach den von Dr. Friedländer mitgetheil- 
ten ſtatiſtiſchen Nolizen zählt unſere Provinz nunmehr 28 
Turuvereine, 5 Vereine find aus dem Poſen'ſchen beigetreten. 
Die Anzahl der ſämmtlichen Turner aller dieſer Vereine be: 
trägt ca. 27003000. Veim Beſprechen des „Wann“ und 
„Wo“ des nächſten Provinzial-Turnfeſtes entſchied man ſich 
für das nächſte Jahr 1863. Das „Wo“, oh in Thorn, 
Danzig, Memel ꝛc., ſoll dem Ausſchuß zu entſcheiden über 
laſſen werden. 

— Witterung. Nach den Prophezeiungen des alten 
Wetterpropheten, deſſen Offenbarungen über die Witterung im 
hundertjährigen Kalender niedergelegt ſind und von jedem 
heutigen Kalendermann in ſeinem Kalender noch mitgetheilt 
werden, ſollten wir heuer einen feuchten Mai und einen durch- 
ſchnittlih warmen Juni und trocknen Juli haben. Dieſe 
Prophezeiung iſt nicht eingetroffen: wir hatten einen ſchönen 
warmen Mai, einen regnicht kühlen Juni und im Juli hat 
auch bisher ein anhaltender Weſt uns dunkle Wolken gebracht, 
welche ſich ihres wäſſrigen Inhalts entledigten. Woher dieſe 
langweilige und zum Theil überflüſſige Regenfülle? — Ein 
tüchtiger, durch ſeine populär-naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten 
rühmlichſt bekannter Naturforſcher, Prof, Roßmäßler, deſſen 
Werk „Der Menſch im Spiegel der Natur“ wir unſeren Leſern 
zur Lektüre angelegentlichſt zu empfehlen uns erlauben, giebt 
uns über jene Frage eine genügende Auskunft. Genannter 
führt als Urſache der gegenwärtigen kalten Witterung in fei- 
nem Journale „Aus der Heimath“ auf die ungewöhnliche 
Wärme im Frühjahr zurück. Da nach den angeſtellten Be. 
obachtungen der ganze Weſten Europas dieſe Erſcheinung 
theilt, ſo muß man ſchließen, daß das warme Frühjahr große 
Eismaſſen in Weſtgrönland abgelöſt und die untere kalte 
Meeresſtrömung fie nach New-Foundland in's Atlantiſche 
Meer getrieben habe, wo ihr Schmelzen jetzt ungewöhnlich 
viel Wärme. So würde ſich auch die ſeltene Erſcheinung 
kalter Weſt- und Südweſtwinde erklären. Profeſſor Roßmäßler 
meint, daß wohl bald die Beſtätigung ſeiner Vermuthung 
eintreffen werde. Dies iſt in der That bereits geſchehen; die 
transatlantiſchen Dampfer ſind großen Eismaſſen unter dem 
47. Breitengrade begegnet, denen fie Mühe hatten auszu— 
weichen; auch ſahen fie verſchiedene Segelſchiffe im Eife ſtecken. 

— Kommunales. Der Ausbau der Gerichtslokalien im 
hieſigen Rathhauſe wird mit ganzer Kraft fortgeſetzt. Bei 
Renovirung des ſchönen, ſaalartigen Zimmers der Regiſtratur 
fand man ein ſchönes Deckgemälde auf Leinwand, welches 
durch unſern Mitbürger Herrn Maler Jacobi ſo reſtaurirt iſt, 
daß der Saal dadurch eine Zierde unſeres ſchönen Rathhauſes 
bilden wird. 


Briefkaſten. 

Wie wir vernehmen wird die Reparatur der kleinen 
Brücke am Seglerthor durch die Fortifikation ſo eilig (durch 
2 Mann) betrieben, daß Ausſicht vorhanden ſein ſoll, den 
Bau ſchon in 3 Wochen zu vollenden. 


In den Jahrgängen des Wochenblatis von 46 u. 47 
leſen wir die Frage: Brutus ſchläfſt du? — Iſt dieſe Frage 
noch zeitgemäß? — Um Antwort wird gebeten. v. t. a 

Berichtigung. Die Mittheilung über den Gepäckträger 
in b. N. iſt inſofern ungenan, als der Tod in Folge der 
Stichwunde ſchon erfolgt ſein ſollte. Der Gedachte ſoll ſich 
erfreulicher Weiſe in der Beſſerung befinden. 


Inſerate. 
—— 

Vorgeſtern früh 6 Uhr erfolgte plötzlich 
und unerwartet der Tod meiner dielgeliebten 
Frau Laura, geb. Stobbe, am Herzſchlag im 
zurückgelegten 28. Lebensjahre. — Mit bluten⸗ 
dem Herzen beweinen die theure Dahingeſchie⸗ 
dene mit mir noch 3 kleine Kinder, und die 
im Leben ihr ſo lieb und theuer geweſene leib 
liche Mutter und Geſchwiſter. 

Allen Bekannten der Verblichenen widmet 
dieſe ſchmerzliche Nachricht. 
Thorn, den 19. Juli 1862. 

Galka, 


dahlmei f et. 
Die Beerdigung findet heute Nachmittag 6 Uhr ſtatt. 


Konkurs⸗Eröffnung. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Wilhelm 
Ferber zu Thorn iſt der kaufmänniſche Konkurs 
im abgekürzten Verfahren eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung auf den 3. Juli cr. feſtgeſetzt. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann A. Haupt zu Thorn beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem auf 

8 den 24. Juli er. 
Vormittags 12 Uhr 
in dem Verhandlungszimmer des Öerichtegebäubes 
vor dem gerichtlichen Kommiſſar Herrn Kreis- 
Richter Lesse anberaumten Termine die Erklä⸗ 
rungen über ihre Vorſchläge zur Beſtellung des 
definitiven Verwalters abzugeben. 

Allen, welche vom Gemeinſchuldner etwas an 
Geld, Papieren oder anderen Sachen in Beſitz 
oder Gewahrſam haben, oder welche ihm etwas 
verſchulden, wird aufgegeben, nichts an denſelben 
zu verabfolgen oder zu zahlen; vielmehr von dem 
Beſitze der Gegenſtände bis zum 15. Anguft er. 
einſchließlich dem Gerichte oder dem Verwalter 
der Maſſe Anzeige zu machen, und Alles, mit 
Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur 
Konkursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber und an⸗ 
dere mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemeinſchuldners haben von den in ihrem Be— 
ſitze befindlichen Pfandſtücken uns Anzeige zu 
machen. 

Thorn, den 15. Juli 1862. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Heneral-Uerſammlung 
d. Offizianten Jegräbniß-Vereins 


Montag den 21. Juli e. Abends 6 Uhr 
s im Locale des Herrn Hildebrandt. 


Der Verein iſt vom Jahre 1802 ab in un⸗ 
unterbrochen ſegeusreicher Wirkſamkeit; er hat ein 
verzinslich angelegtes Stamm⸗ Kapital von 2000 
Thlr., und iſt einer Jeden unbeſcholtenen Perſon, 
ſowohl vom Bürger- als Beamtenſtande, bis zum 
40. Lebensjahre, der Eintritt geſtattet. Seit 
Januar 1861 hat der Verein die Staats⸗Geneh⸗ 
migung und ſomit die Rechte einer juridiſchen 
Perſon erlangt. Er verdient deshalb wohl in 
weiteren Kreiſen bekannt zu werden, wozu dieſe 
General-Verſammlung, in welcher die Jahres- 
Rechnung vorgelegt und erörtert werden ſoll, Ge⸗ 
legenheit bietet. Das Statut kann jederzeit bei 
dem Vereins⸗Rendanten J. Rohdies eingeſehen 
werden, auch wird derſelbe jede gewünſchte nähere 


Auskunft ertheilen. 
Der Vorſtand 


Morgen Sonntag den 20. Juli: 
16. Abonnement-Concert 


in Wieser's Kaffeehaus. 
Anfang 5 Uhr. 


Auction und Ausverkauf 
meines Waaren:Lagers wird fortgeſetzt; 
Preiſe wie bekannt auffallend billig. 

W. A: Leet. 


Soeben erhielt eine neue Sendung Proben der 


modernſten Tapeten 
in reicher Auswahl und zu ſehr billigen Preiſen. 
H. Steinicke. 


Das folgenreichſte Des der Jetztzeit!!! 


Sesgampl der Pan gerſchiſe 
ee Monitor 
en ae 99 3 1862. 
Mit litho caphischer ildung und ausführlicher 
ar Beſchreibung des Monitor. 10 
Preis 5 Sgr. 

Bei dem enormen Auffehen, welches dieſes 
beiſpielloſe Ereigniß macht, wird dieſes Schrift⸗ 
chen doch gewiß die größte Verbreitung finden. 

Vorräthig bei Ernst Lambeck. 

Ein Flügel Fortepiano, ſehr 
guten Tones, ſteht zum Verkauf Neu⸗ 
ſtadt Nro. 291/92. 


Rt 
| 


Auerbach' ſches Aromatifihes 
Bade⸗Malz BE 


für ser jeden Alters, die Metze zu 4 Bäder 
8 Sgr. b 

Eduard Seemann. 

Mit dem 17. Juli er. habe ich am hieſigen 


Orte, im Hauſe er Frau Wittwe Binder Brei⸗ 
teſtraße No. 90, 


Haus- u. Küͤchen-Geräth-Geſchäft 


eröffnet und empfehle ich ſolches der geneigten 
Beachtung. 
Adolph Moldehnke. 


“Einem geehrten Publikum die ergebene An— 
zeige, daß ich meine 


Preß-Hefen-Sabrik 


auf die Bromberger⸗Vorſtadt Nr. 3 verlegt habe 
und verkaufe mein Fabrikat, für deſſen Güte ich 
garantire, von jetzt ab auch in geringen Quanti⸗ 
täten. A. Jaster. 

Ein Wirthſchafter, der polniſchen Sprache 
mächtig, findet von gleich eine Stelle in Owiczkowo 
bei Schub. 


Fluide ide imperiale. 


Das vorzüglichſte Mittel die Haare in 20 
Minuten natürlich braun oder ſchwarz zu färben, 
empfiehlt in Etuis à en Thlr. 


G. Guksch. 


Auf dem Gn von Klein Mocker durch das 
Jacobs Thor bis Hötel de Copernicus iſt ein 
ſtarker, unten mit Eiſen beſchlagener Rohrſtock 
verloren gegangen. Der Wiederbringer erhält 
in der Exped. d. Bl. eine angemeſſene Belohnung. 


Eine Britſchke und zwei junge Hunde (Wolffs⸗ 
hunde) ſind Copernicusſtr. No. 169 zum Verkauf. 


Toilettefeifen, acht Klettenwarzelöl, Ma⸗ 


caſſar⸗Oel, ſowie Yomade und Haaröl 
in Flacon à 2 Sgr. und 1 Sgr. in vorzüglicher 
Güte empfiehlt 

Kari Lehmann jun. 


Katharinen Pflaumen, ä Pfund 7 
Sgr. bei Karl Lehmann jun. 


eden Ejjig-Sprit, Wein, Ge- 


wiürz⸗ und ächten Apfelwein⸗Eſſig 
in der ee von 


duard Seemann. 


Eau de Cologne philocome 
(Kölniſches Haarwaſſer). 


Bekannt unter dem Namen: 


Moras haarſtärkendes Mittel. 
hemmt das Ausfallen der Haare und befördert 
ihr Wachsthum mehr als irgend ein anderes 
Mittel. Sein täglicher Gebrauch beſeitigt die 
Schuppen und iſt eine unbedingte Verſicherung 
gegen zu frühzeitiges Grauwerden der Haare. 
Es bewirkt ferner ein faſt wunderbar ſchönes, je⸗ 
doch nur ganz leichtes Nachdunkeln des Haares, 
weswegen ſich diejenigen Gegenden, wo es bereits 
allgemein in Gebrauch iſt, durch einen prächtigen 
Haarwuchs auszeichnen. 
Köln am Rhein. 

A. Moras & Co. 
Echt zu haben bei Ernst! Lambeck in Thorn. 
12 Von heute ab verkaufe ich das Pfd. 
ganz fettes 3 Hammelfleiſch mit 

3 Sgr. 8 Pf. osiowski. 

. Latsermanee 

Schleſiſches Backobſt, Aepfel, Bir⸗ 
nen, Kirſchen, um damit zu räumen billigſt 

bei Eduard Seemann. 
ir Familien⸗Wohnung von 3 Stuben, Alkoven 
und ſämmtlichem Zubehör iſt vom 1. Oktober 

ab zu vermiethen. Sztuczko. 


Gummirte Marken 
in verſchiedenen Größen, 500 Stück 3½ Sgr., 
5 Sgr., 6 Sgr. und 7% Sgr. empfehle den 
Herrn Kaufleuten. ırnst Lambeck. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Getauft: Den 13. Juli. Clara Roſa, T. d. Glaſerm. 
Kern, geb. d. 11. Juni. Leopold, ein uneh. Sohn, geb. 
den 20. Juni. 

In der St. Marien⸗Kirche. 

Getauft: Den 29. Juni. Marcel, S. d. Arb. Iof. 
Manka, zu Culm.⸗Vorſt. — Johann, S. d. Einw. Ferd. 
Maczewski, zu Neu-Mocker. — Den 1. Juli. Marcianna 
Magdalena, T. d. Arb. Fr. Swierski zu Fiſcherei. — Den 6. 
Roſalie, T. d. Arb. Jak. Adamski zu Culm.⸗Vorſt. — Johann, 
S. d. Eigenth. Ant. Oſinski zu Rubinkowo. — Jakob Carl, 
S. d. Einw. Mich. Mikliniewiez zu Weißhof. — Anna, T. 
d. Einw. Nic. Wisniewski zu Catharinenflur. — Den 13. 
Dominik Peter, S. d. Maurergeſ. Joh. Rutkowski z. Neumocker. 


Anton, S. d. Einw. Ant. io zu Neu-Mocker. — 
Den 16. Franz Xaver, S. d. Einw. Roch Jeziurski zu Ru- 
binkowo. 

Getraut: Den 15. Juli. Der Arb. Ad. Guzowski 


m. d. Jungfr. Moch dul zu Fiſcherei. 

Geſtorben: Den 6. Juli. Emma Makowska, uneh. 
Kind, an Krämpfen, 3 M. alt. — Den 7. Der Eigenth. 
Caf. Jagielski zu Neu⸗Mocker, am Schlagfluß, 50 J. alt. — 
Den 9. Juli. Die Ehefr. Anna Szatkowska zu Fischerei, 
am Fieber, 46 J. alt. — Den 17. Victoria, T. des 
Schiffsk. Fr. Werner zu Fiſcherei, 1 J. alt. 

In der St. Georgen⸗Parochie. 

Getauft: Den 11. Juli. Johann Friedrich, S. d. 
Steinſetzergeſ. Fr. Dobberwitz in Bromb.⸗Vorſt. Den 13. 
Anton Franz, S. d. Einw. Joh. Kaiſer in Dorf Neumocker. 
geb. d. 28. Juni. Emma Emilia, T. d. Eigenk. M. Carl 
Bleſſing in Neumocker Litt. B. C., geb. d. 15. Juni. Emma 
Emilie, T. d. Einw. C. A. Gabliß in Bromb.-Vorft., geb. 
d. 15. Juni. 

Getraut: Den 13. Juli. Der Junggeſ. Joh. Telke 
m. d. verw. Fr. Louiſe Parpart geb. Panſegrau i. Gr. Mocker. 

Geſtorben: Den 16. Juli. Der Knabe Rudolph 
David in Neu-Mocker, 8 J. 8 T. alt, an der Gehirnent⸗ 
zündung. 


Es predigen: 
Dom. IV. p. Trin. den 20. Juli er. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Morgens 7 Uhr Militair-Gottesdienſt Herr Pfarrer Schnibbe. 
Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. Kollekte für den Thurm ⸗ 
baufonds der altſtädt. en Kirche.) 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Freitag den 25. Juli Herr Pfarrer Geſſel. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Dr. Güte. 
Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Dienſtag den 22. Juli, Morgens 8 Uhr Herr Pfarrer 
Dr. Güte. 
In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. 
Vormittags 9 Uhr Predigt Herr Paſtor Rehm. 
Nachmittags Vorleſung. 
Mittwoch den 28. Juli Wochenpredigt Abends 8 Uhr Herr 
Paſtor Rehm. 


Marktbericht. 


Thorn, den 18. Juli 1862. 

Die Preiſe von Auswärts ſind etwas höher und feſter 
auf Rübſen und Roggen notirt; bei der jetzigen Erndte iſt 
die Zufuhr nur ſehr gering. 

Es wurde nach Qualität 5 —ç 
Kaps: Wiſpel 92—96 Thlr., der Scheffel 3 thlr. 25 fgr. 


bis 4 Thlr. 

Rüben Wwe 88 bis 1 thlr., der Scheffel 3 thlr. 
20 fgr. bis 3 thlr. 27 ſgr. 6 pf. 

Weizen: Wiſpel 48 bis 72 thlr., der Scheffel 2 thlr. bis 


3 thlr. 

Roggen: Wiſpel 44 bis 48 thlr., der Scheffel 1 thlr. 25 
fgr. bis 2 thlr. 

Gerſte: Wiſpel 28 1 32 thlr., der Scheffel 1 thlr. 5 


fgr. bis 1 thlr. 10 f 
Erbſen: grüne, Wipe 40 bis 44 thlr., der Scheffel 1 
thlr. 15 ſgr. bis 1 thlr. 22 ſgr. 6 pf. 
weiße der Wiſpel, ER Bi der Scheffel 1 thle. 15 
ſgr. bis 1 thlr. 22 fgr. 
Hafer: Wiſpel 93 100 26 Ye; der Scheffel 1 thlr. bis 
1 thlr. 2 ſgr. 
Kartoffeln: & Swe 14 bis 16 fgr. 
Butter: Pfund 7 ſgr. bis 7 ſgr. 6 pf. 
Eier: Mandel 4 ſgr. bis 4 ſgr. 6 pf. 
Stroh: Schock 6 bis 7 thlr. 
Heu: Centner 16 bis 18 ſgr. 
Danzig, 5 17. Juli. 
Getreide Börſe. Unſer Markt zeigte ſich für Wei- 
zen wieder feſt und ſind 275 Laſten umgeſeßt worden. 
Berlin, den 17. Juli. 
Weizen loco nach Qualität per 2100 pfd. 65—80, 
Roggen loco per 2000 pfd. nach Qualität per Juli 54— 
bis 56 bez. 
Gerſte loco nach Qualität 35— 40 thlr. 
Hafer per 1200 pfd. loco nach Qualität 25—26 thl. 
Spiritus loco ohne Faß 19%, — / bez. 
— — 


Agio des Ruſſiſchen-Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
14%, pCt. Ruſſiſch Papier 14½ pCt. Klein Courant 12 
pCt. Alte Silberrubel 11 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. 
Neue Kopeken 15 pCt. Alte Kopeken 9 pCt. 

— — — — — — — 
Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 17. Juli. Temp. Wärme: 13 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 5 Zoll. 
Den 18. Juli. Temp. Wärme: 75 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 5 Zoll. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


